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fur die kıirchliche Einheit und europaweıte Religionspolitik Melanchthon dies betrieben
hat, weılß der Vft SCHAUSO eindruücklich darzustellen, W1€ auch einfuüuhlsam renzen und
schwer Verständliches beım Namen CHNNeN annn W/er Melanchthons Leben SOWI1e se1ne
wıssenschaftliche und kirchenpolitische Wıirksamkeit kennenlernen wıll, der wırd auch
1n Zukunft dieser hervorragenden Lebensbeschreibung des Vermuttlers der Retorma-
t10N ogreifen.

Nıcole Kuropka

DPEFTER (J)PITZ Ulrich Zwingli. Prophet, Ketzer, 101er des Protestantısmus. Zärich:
2015 119 zahlr. tarb Abb ISBN 978-3-290-178728-4 Kart 19,90

Der Anfang des Protestantismus wırd nıcht zuletzt 1m Reformationsjahr 2017 welt-
gehend über und mıt Luther ıdentiiziert. DDass neben Luther viele Manner und wenı1ge
Frauen 1ne theologische Retorm der eınen Kirche Jesu Christı vorangetrieben haben,
INUSS VOTL allem 1n Deutschland ımmer wıeder NECU gzezeıigt werden. In der deutschsprachi-
SCH Schweiz 1ST das sıcher anders. Dort spielt der 484 geborene Zwingli 1ne weıt orößere
Raolle 1Ur weılß INnan auch dort 1n der Regel nıcht viel VOoO ıhm ber mıt der kleinen
Einführung VO DPeter Opiıtz annn sıch dies 1n Deutschland und 1n der Schweiz andern.

Denn dem Zürcher Retormationshistoriker gelingt C5, eın leicht verstaändliches un
zugleich anspruchsvolles Portraıt Zwinglıis zeichnen: das Buchlein 1St darüber hinaus
durch se1ne Ilustrationen und den schönen Schrittsatz ZuL lesbar: 1C habe N 1n die
and ILEL

In insgesamt dreı Kapiteln stellt UOpıtz die wesentlichen Akzente Zwinglıis dar. Au-
Kerst gelungen siınd hier die jeweıligen UÜberschritten.

» Die Wiıederentdeckung des +Angesichts Christ1i<« zeıgt knapp Zwinglıis eıgenen, weIlt-
gehend unabhängig VOoO  5 Luther gefundenen retormatorischen Anfang aut Zutreftend
zeıgt UOpitz, dass die Bıbelorientierung bel Zwingli wenıger humanıstische Renalissance
W adl, sondern darauf zielte, das » Ängesicht Christi, das 1n Yahrheit das reine AÄngesicht
des outıgen ynadıgen (Jottes LSt, wıieder sichtbhar« (S 22) werden lassen. Opıtz
1efert aber keine austührliche Interpretation Zwinglis, sondern entwickelt diese theolo-
yischen Erkenntnisse eher beiläufig und dadurch elegant. Opiıtz annn überall N se1iner
ımmensen Zwinglikenntnis schöpfen und durchgehend gelingt iıhm, den spannenden
Lebenslauf mıt eıner gelungenen theologischen Interpretation verknüpfen.

» Retormatıon der Kirche 1m Zeichen des Evangeliums VO der Versöhnung« 1ST der
Entwicklung der Retformatıion 1n Zürich gewidmet. Schön geht Opıtz den einzelnen Sta-
tionen nach (Disputationen, Täuter), 1n denen deutlich wiırd, W1€ sehr sıch das kirchliche
und soz1ale Leben 1n Zürich veranderte: Di1e Entfernung der Bilder, die Klosterschlie-
ßungen und die Almosenordnung zeıgen auf, W1€ cehr sıch Zwingli darum bemühte, die
Gestaltung der >Gemehnnderetormation« sSTteUern (vgl 55) DDass das nıcht ohne Ru-

abging, wırd ul deutlich, ebenso aber auch, W1€ cehr Zwingli versöhnungstheolo-
gisch argumentierte: Ausgangspunkt 1ST (Jottes Versöhnungsgeschehen 1n Jesus Christus

diesem versucht die Gemeıinde (ın diesem Fall Zürich) entsprechend leben Worum
oing Zwingli? Um die »Durchdringung und Pragung der Gesellschaft durch
das 1n der Bıbel Afindende yöttliche Wort.« (S 68) Das ertorderte NECUC Strukturen, WS5-
halb die Retormatıion Zwinglıis nıcht 1Ur als theologische Lehre, sondern als Erneuerung
VO Kirche und Gesellschaft begreiten 1STt

» Wenn (JOtt die Türangel bewegt, wırd auch der Turbalken erschüttert« beschreibt
die Wırkungen Zwinglıis über Zürich hinaus. Hıer zeichnet Opıtz die Euphorie der fru-
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für die kirchliche Einheit und europaweite Religionspolitik Melanchthon dies betrieben 
hat, weiß der Vf. genauso eindrücklich darzustellen, wie er auch einfühlsam Grenzen und 
schwer Verständliches beim Namen nennen kann. Wer Melanchthons Leben sowie seine 
wissenschaftliche und kirchenpolitische Wirksamkeit  kennenlernen will, der wird auch 
in Zukunft zu dieser hervorragenden Lebensbeschreibung des Vermittlers der Reforma-
tion greifen.

Nicole Kuropka

Peter Opitz: Ulrich Zwingli. Prophet, Ketzer, Pionier des Protestantismus. Zürich: TVZ 
2015. 119 S. m. zahlr. farb. Abb. ISBN 978-3-290-17828-4. Kart. € 19,90.

Der Anfang des Protestantismus wird – nicht zuletzt im Reformationsjahr 2017 – weit-
gehend über und mit Luther identifiziert. Dass neben Luther viele Männer und wenige 
Frauen eine theologische Reform der einen Kirche Jesu Christi vorangetrieben haben, 
muss vor allem in Deutschland immer wieder neu gezeigt werden. In der deutschsprachi-
gen Schweiz ist das sicher anders. Dort spielt der 1484 geborene Zwingli eine weit größere 
Rolle – nur weiß man auch dort in der Regel nicht viel von ihm. Aber mit der kleinen 
Einführung von Peter Opitz kann sich dies – in Deutschland und in der Schweiz – ändern. 

Denn dem Zürcher Reformationshistoriker gelingt es, ein leicht verständliches und 
zugleich anspruchsvolles Portrait Zwinglis zu zeichnen; das Büchlein ist darüber hinaus 
durch seine Illustrationen und den schönen Schriftsatz gut lesbar; ich habe es gerne in die 
Hand genommen.

In insgesamt drei Kapiteln stellt Opitz die wesentlichen Akzente Zwinglis dar. Äu-
ßerst gelungen sind hier die jeweiligen Überschriften. 

»Die Wiederentdeckung des ›Angesichts Christi‹« zeigt knapp Zwinglis eigenen, weit-
gehend unabhängig von Luther gefundenen reformatorischen Anfang auf. Zutreffend 
zeigt Opitz, dass die Bibelorientierung bei Zwingli weniger humanistische Renaissance 
war, sondern darauf zielte, das »Angesicht Christi, das in Wahrheit das reine Angesicht 
des gütigen gnädigen Gottes ist, […] wieder sichtbar« (S. 22) werden zu lassen. Opitz 
liefert aber keine ausführliche Interpretation Zwinglis, sondern entwickelt diese theolo-
gischen Erkenntnisse eher beiläufig – und dadurch elegant. Opitz kann überall aus seiner 
immensen Zwinglikenntnis schöpfen – und durchgehend gelingt es ihm, den spannenden 
Lebenslauf mit einer gelungenen theologischen Interpretation zu verknüpfen. 

»Reformation der Kirche im Zeichen des Evangeliums von der Versöhnung« ist der 
Entwicklung der Reformation in Zürich gewidmet. Schön geht Opitz den einzelnen Sta-
tionen nach (Disputationen, Täufer), in denen deutlich wird, wie sehr sich das kirchliche 
und soziale Leben in Zürich veränderte: Die Entfernung der Bilder, die Klosterschlie-
ßungen und die Almosenordnung zeigen auf, wie sehr sich Zwingli darum bemühte, die 
Gestaltung der »Gemeindereformation« zu steuern (vgl. S. 55). Dass das nicht ohne Ru-
moren abging, wird gut deutlich, ebenso aber auch, wie sehr Zwingli versöhnungstheolo-
gisch argumentierte: Ausgangspunkt ist Gottes Versöhnungsgeschehen in Jesus Christus 
– diesem versucht die Gemeinde (in diesem Fall: Zürich) entsprechend zu leben. Worum 
ging es Zwingli? Um die »Durchdringung und Prägung der gesamten Gesellschaft durch 
das in der Bibel zu findende göttliche Wort.« (S. 68) Das erforderte neue Strukturen, wes-
halb die Reformation Zwinglis nicht nur als theologische Lehre, sondern als Erneuerung 
von Kirche und Gesellschaft zu begreifen ist.

»Wenn Gott die Türangel bewegt, wird auch der Türbalken erschüttert« beschreibt 
die Wirkungen Zwinglis über Zürich hinaus. Hier zeichnet Opitz die Euphorie der frü-
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hen 20er-Jahre und die spatere heftige und vewaltsame Ernüchterung ıs hın den
Kappeler Krıegen und Zwinglıis Tod 531 nach. Deutlich macht UOpitz, W1€ cehr der
tormatorische >Umbau« (S 95) 1n Konflikt mıt überkommenen Machtstrukturen kam

und W1€ cehr auch Zwingli 1n Fragen des mıilıitäarıschen Handelns »e1n Eidgenosse des
16 Jahrhunderts« (S 105) blieb Opiıtz 1St aber auch überzeugt: »>»Zwinglıs Überzeugung
VO der Kraft und Freiheit des yöttlichen (zJe1lstes hätte sıch 1m Rahmen e1nes anderen
Geschichtsbildes ohl anders auswiıirken können << (S 104)

Das letzte sehr knappe Kapitel zeıgt Wırkungen und Perspektiven auf.
Insgesamt 1ST die vorliegende Einführung ohl das Beste, W aS gegenwärtıg ZUTLF Fın-

führung 1n Zwinglis Leben und Theologie lesen 1St 13‚I' und instruktiv, ZuL leshar un
theologisch ımmer wıeder 1n die Tiefe gehend verarbeıtet Opiıtz alle HNECUECTITECN Forschungen
Leserinnen verdient hat

Zwingli, ohne dass dies jeweıls DESAQL werden musste. Fın Buch, das viele Leser und

eorg Plasger

REBECCA (ISELBRECHT, SABINE SCHEUTER (Hrsa.) »Hor nıcht auf sıngen«. Zeu-
vinnen der Schweizer Reformatıion. Zärich: 2016 268 Abb ISBN 78-3-290Ö-
17850-5 Kart 35,90
Im Kontext des Reformationsjubiläums 2017 tanden Frauenthemen VO Katharına-
von-Bora-Film eiınmal abgesehen bislang 1Ur wenı1g Beachtung. Der auf einer Tagung
1m Jahre 2014 basıerende Sammelband wendet den Blick erstmals aut Frauengestalten,
die 1m Kontext der Retormatıion 1n der Schweiz VO esonderer Bedeutung, aber auch
ALLS deutscher, ınsbesondere suddeutscher Perspektive iınteressant sınd. cht AÄAutorinnen

Karla Apperloo-Boersma, Christine Christ-von Wedel, Isabelle Graessle, Rebecca
Giselbrecht, Elsie |Anne] ee, Kırsı Stjerna, Urte BeJick, Susan Karant-Nunn
stellen insgesamt Frauen der Reformationszeıt, überwiegend Anhängerinnen der Re-
tormatıon VO  i Abschliefßend wiırtt Helmut Puftf einen Blick auf spezifisch die Männer
betreffende Aspekte der Reformationsgeschichte.

Di1e NECUN Aufsätze haben eınen höchst unterschiedlichen Charakter sowohl hinsıcht-
ıch des Stils als auch des Inhalts. Nıcht alle haben eınen tachwissenschaftlichen Charak-
ter, nıcht alle bereichern die Forschung. Verdienstvoll 1St, dass neben allseits ekannten
Gestalten W1€ Katharına Zell, Marıe Dentıiere, Wıibrandıs Rosenblatt, Katharına VO /ım-
INEIN, Argula VOoO  5 Grumbach, Katharına VO Bora, AÄAnna Reinhart, Jeanne de Jussıe auch
auf wenı1g oder bislang dr nıcht bekannte W1€ Adelhe1id Lehmann, AÄAnna Adlischwyler,
Margaret Hottinger, Idelette de Bure, Ursula ]Jost, Margaretha Pruss, Barbara Rebstock,
AÄAnna RKust, Regula Zwingli, Barbara VO Roll, Margarete Blarer, Elisaberth Sılbereisen,
AÄAnna Alexandrıa VO Rappoltstein, Justina VO Lupfen autmerksam gvemacht wiırd. Be1l
vielen Frauen stehen die AÄAutorinnen allerdings VOTL dem Problem, dass 1Ur wenı1ge
Quellen, VOTL allem 1Ur wenıge oder S4708 keine Quellen ALLS der and der Frauen selbst
o1Dt.

Interpretatorisch wiırkt manches reichlich überzogen. In geradezu ınflationarer \We1-
wırd den Frauen das Praädikat » Theologin« (Zz.B fur Marıe Dentıiere, /6, 134) und

» Reformatorin« (Z fur AÄAnna Alexandrıa VO Rappoltstein, 98; fur Margarete Blarer,
149, 157) verliehen, doch nıcht jeder, der sıch relig1ösen Fragen außert, 1St damıt

auch schon Theologe und nıcht jeder, der sıch fur die Retormatıon engagıert, 1St damıt
auch schon Retormator. Dies 1St bel Männern und sollte auch fur Frauen gelten. FEınzıg
und alleın Katharına Zell annn me1ınes Erachtens Recht als »Laientheologin« (S 107)
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hen 20er-Jahre und die spätere heftige und gewaltsame Ernüchterung bis hin zu den 
Kappeler Kriegen und Zwinglis Tod 1531 nach. Deutlich macht Opitz, wie sehr der re-
formatorische »Umbau« (S. 95) in Konflikt mit überkommenen Machtstrukturen kam 
– und wie sehr auch Zwingli in Fragen des militärischen Handelns »ein Eidgenosse des 
16. Jahrhunderts« (S. 105) blieb – Opitz ist aber auch überzeugt: »Zwinglis Überzeugung 
von der Kraft und Freiheit des göttlichen Geistes hätte sich im Rahmen eines anderen 
Geschichtsbildes wohl anders auswirken können …« (S. 104)

Das letzte sehr knappe Kapitel zeigt Wirkungen und Perspektiven auf. 
Insgesamt ist die vorliegende Einführung wohl das Beste, was gegenwärtig zur Ein-

führung in Zwinglis Leben und Theologie zu lesen ist. Klar und instruktiv, gut lesbar und 
theologisch immer wieder in die Tiefe gehend verarbeitet Opitz alle neueren Forschungen 
zu Zwingli, ohne dass dies jeweils gesagt werden müsste. Ein Buch, das viele Leser und 
Leserinnen verdient hat.

Georg Plasger

Rebecca A. Giselbrecht, Sabine Scheuter (Hrsg.): »Hör nicht auf zu singen«. Zeu-
ginnen der Schweizer Reformation. Zürich: TVZ 2016. 268 S. m. Abb. ISBN 978-3-290-
17850-5. Kart. € 35,90.

Im Kontext des Reformationsjubiläums 2017 fanden Frauenthemen – vom Katharina-
von-Bora-Film einmal abgesehen – bislang nur wenig Beachtung. Der auf einer Tagung 
im Jahre 2014 basierende Sammelband wendet den Blick erstmals auf Frauengestalten, 
die im Kontext der Reformation in der Schweiz von besonderer Bedeutung, aber auch 
aus deutscher, insbesondere süddeutscher Perspektive interessant sind. Acht Autorinnen 
– Karla Apperloo-Boersma, Christine Christ-von Wedel, Isabelle Graesslé, Rebecca A. 
Giselbrecht, Elsie [Anne] McKee, Kirsi Stjerna, Urte Bejick, Susan C. Karant-Nunn – 
stellen insgesamt 22 Frauen der Reformationszeit, überwiegend Anhängerinnen der Re-
formation vor. Abschließend wirft Helmut Puff einen Blick auf spezifisch die Männer 
betreffende Aspekte der Reformationsgeschichte.

Die neun Aufsätze haben einen höchst unterschiedlichen Charakter sowohl hinsicht-
lich des Stils als auch des Inhalts. Nicht alle haben einen fachwissenschaftlichen Charak-
ter, nicht alle bereichern die Forschung. Verdienstvoll ist, dass neben allseits bekannten 
Gestalten wie Katharina Zell, Marie Dentière, Wibrandis Rosenblatt, Katharina von Zim-
mern, Argula von Grumbach, Katharina von Bora, Anna Reinhart, Jeanne de Jussie auch 
auf wenig oder bislang gar nicht bekannte wie Adelheid Lehmann, Anna Adlischwyler, 
Margaret Hottinger, Idelette de Bure, Ursula Jost, Margaretha Prüss, Barbara Rebstock, 
Anna Rüst, Regula Zwingli, Barbara von Roll, Margarete Blarer, Elisabeth Silbereisen, 
Anna Alexandria von Rappoltstein, Justina von Lupfen aufmerksam gemacht wird. Bei 
vielen Frauen stehen die Autorinnen allerdings vor dem Problem, dass es nur wenige 
Quellen, vor allem nur wenige oder gar keine Quellen aus der Hand der Frauen selbst 
gibt.

Interpretatorisch wirkt manches reichlich überzogen. In geradezu inflationärer Wei-
se wird den Frauen das Prädikat »Theologin« (z. B. für Marie Dentière, S. 76, 134) und 
»Reformatorin« (z. B. für Anna Alexandria von Rappoltstein, S. 98; für Margarete Blarer, 
S. 149, 157) verliehen, doch nicht jeder, der sich zu religiösen Fragen äußert, ist damit 
auch schon Theologe und nicht jeder, der sich für die Reformation engagiert, ist damit 
auch schon Reformator. Dies ist bei Männern so und sollte auch für Frauen gelten. Einzig 
und allein Katharina Zell kann meines Erachtens zu Recht als »Laientheologin« (S. 107) 


